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Bis in die 1980er-Jahre hinein war die Kinderverschickung für manche Kurorte eine 
Haupteinnahmequelle. Es gab 1200 solcher Heime in Deutschland, bis zu 50 Stück 
pro Kurort. Von der Gewalt und dem Missbrauch, den Tausende Kinder, die dort  
in wochenlangen ›Kuren‹ untergebracht waren, erlitten, erfahren wir diesem Buch.
Es geht um ein lange vergessenes Unrecht, wenn nicht systematisches Verbrechen. 
Denn in vielen dieser Einrichtungen waren sogar NS-Verbrecher untergekommen, 
der Umgang mit Kindern wurde geprägt durch NS-Berufslaufbahnen und NS-So-
zialisation in Kindheit und Jugend, die Einrichtungen glichen daher Gefängnissen 
und NS-Anstalten. Eugenische Ideen vom Abhärten, Gehorsam und schwere Strafen 
beherrschten den Umgang mit Kindern.
Das Elend, die Verzweiflung und die Trauer, die Lähmung und Angststarre, die 
sie unter den Demütigungen und der Gewalt in den Heimen erlebten, hatten nur 
selten Wut und Gegenwehr zur Folge, die Kinder kamen gebrochen und still aus 
den Verschickungen zurück. In Jaris Bildern werden die »Tanten« zu Drachen und 
die in Angst und Schrecken versetzten Kinder gelangen in den öffentlichen Blick 
– ein Zugang zum Thema, den der Comic wie kein anderes Medium ermöglicht –, 
sodass ihnen endlich Solidarität und Mitgefühl zuteilwird.
Die Sichtbarmachung dieser Geschichte stärkt die Betroffenen und so wird ihr 
Aufstehen, 50 Jahre später, zu einem Akt des späten Sichwehrens, zu einem Zei-
chen, dass Menschen, gleich welchen Alters, eine ureigene Würde besitzen. Die 
hilflosen Kinder von damals werden erwachsen, und klagen an. Die Wunden der 
Verschickungskinder werden in Jaris Zeichnungen zum Zeugnis späten Widerstands 
gegen eine seelenbrechende Erziehung von kleinen Menschen, die niemandem 
etwas getan hatten.
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Anja Röhl

Vorwort

»Kassenverschickungen«, so nannten wir in den Sechzigerjahren, was uns drohte. Keiner 
von uns stellte sich darunter etwas Gutes vor. Wir hatten alle Angst. Ich wunderte mich 
damals, dass wir alle einzeln verschickt wurden. In den riesigen Kindergruppen waren wir 
dadurch immer allein und wir waren auch noch allein, wenn wir später, wie als Strafarbeit, 
wochenlang Schulstoff nachholen mussten. Mir schien es schon damals logischer, wir wären 
als ganze Klasse zusammen mit unserer Lehrerin in einen Ferienaufenthalt gefahren. Dann 
hätte niemand etwas unverschuldet nachzuholen gehabt. »Kassenverschickung« klang dazu, 
als sei es etwas Billiges, niedriges. Es schwebte über unserer Schulzeit wie eine schreckliche 
Bedrohung, der man nicht ausweichen konnte.

Ein Arzt verordnete es, man wusste nicht wann, und dem hatten selbst unsere Eltern zu ge-
horchen. Die Gesundheitsämter gaben unseren Eltern bei den Schuleingangsuntersuchungen 
Zettel für den Hausarzt mit. Dieser veranlasste daraufhin die Verschickung. Unseren Eltern 
wurde das schöngeredet. Manchen Eltern wurde sogar gedroht, wenn sie ihr Kind nicht 
schicken würden, dann könne für dessen Gesundheit nicht garantiert werden. Viele Mütter 
weinten beim Abschied – das sollten sie aber auf keinen Fall, da ihren Kindern der Abschied 
dann noch schwerer fallen würde. Sie sollten sie kühl und schnell verabschieden, am besten 
gar nicht, so war die ärztliche Empfehlung.

Unsere Eltern durften uns deshalb auch nur bis zum Bahnhof bringen. In Gruppen, zu-
sammen mit unbekannten Kindern, wurden wir in irgendwelche Züge verbracht, wo die 
»Tanten«, wie sich die Betreuerinnen nannten, uns als erstes das elterliche Brotpaket fort-
nahmen, und die, die weinten, sofort strengstens ausschimpften. Wir reisten in Sonderzügen, 
oft die ganze Nacht lang, es ging durch ganz Deutschland in Badeorte am Meer, in Salz- 
und Alpenbäder. 8 bis 12 Millionen Kinder sind so in der Hauptphase der Verschickungen 
(1950–1980) in über 1000 verschiedene Kindererholungsheime und Kinderheilstätten ge-
bracht worden.

Wir blieben sechs Wochen in den Häusern. Jede Woche wurden wir einem Arzt vorge-
führt, der saß in einem Arztraum, in dem es komisch roch, da stand eine Waage, da muss-
te man in Turnhose hinein und der Arzt stocherte einem im Hals herum, hörte einen ab 
und sprach kein Wort. Das dauerte keine zwei Minuten. Die weiß oder grau angezogenen 

Comic-Skizzen von 
Jari Banas aus dem 
Jahr 2019. Diese 
dienten als Vorlage 
für dieses Buch.
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»Tanten«, die immer anwesend waren, erschienen uns groß wie Schatten vor dem Licht, sie 
hatten harte Gesichter und sahen alle gleich aus. Aus ihren Mündern brüllte oder zischte es, 
sie meckerten, wenn sie nur in den Raum traten. Sie schrien und bestraften ohne Grund. – 
Wir zitterten vor ihnen. Wir stellten uns tot, sobald wir sie von weitem sahen. Wir waren ganz 
hilflos. Wir waren manchmal erst zwei, vier, oftmals fünf, sechs Jahre alt, nur manchmal auch 
schon zehn oder zwölf.

Die Heime hatten oft mehrere Stockwerke, in denen viele Bettenzimmer gelegen waren, 
aber oft nur einen Waschraum für Mädchen und einen für Jungen, daran angeschlossen die 
Toiletten. Die Toilettengänge waren reglementiert: Tagsüber mussten die Kinder in Reih und 
Glied warten, bis sie dran waren. Nachts und während des Mittagsschlafs war es völlig ver-
boten, sie aufzusuchen. Außerdem gab es in der Regel eine Großküche, hinter dem Ess-Saal, 
und einen Schreibraum. Spielräume gab es meist nicht. Erst ab Mitte der Achtzigerjahre erin-
nern sich Betroffene gelegentlich an Spielzeug, zu einer Zeit also, als immer weniger Kinder 
verschickt wurden und die Einrichtungen schon weniger Bettenzimmer bereithalten muss-
ten. Da haben die Heime dann schon mal Spielräume eingerichtet. Uns in diesen Häusern 
zu besuchen, wurde unseren Eltern verboten und die Briefe, die wir ihnen schreiben wollten, 
wurden überprüft und nicht herausgeschickt, bis wir sie so umgeschrieben hatten, wie die 
Tanten vorgaben, so dass sie nur noch Lügen enthielten.

Zu Systematik, Missbrauch und Gewalt 
der Kinderverschickungen

Von 1950–1980 gab es in der alten Bundesrepublik eine systematische Praxis von 
Massenverschickungen meist gesunder Kinder aus städtischen Regionen in Heilkurorte. 
Zahllose Behörden arbeiteten zusammen, damit das System der Kinderverschickung funktio-
nierte, es gab sogenannte Entsendestellen, das waren Gesundheitsämter und Behörden vor Ort, 
die die Kinder auswählten, meist bei den Schuleingangsuntersuchungen (so die Empfehlung 
des Dr. Kurt Nitsch1). Auch Krankenkassen, Bahn, Post und Berufsgenossenschaften waren 
Entsendestellen mit fest verabredeten Kontingenten von Kindern.

Die Kontingente beruhten auf Verträgen, die sie mit den jeweiligen Heimen abge-
schlossen hatten und die sich verpflichteten, ein bestimmtes Kontingent von Kindern in 
einem bestimmten Zeitraum zu schicken. Diese Verträge waren Teil einer regelrechten 
»Verschickungsindustrie«, wie man den ökonomischen Aspekt unter den Ursachen für die 
hier beschrieben Vorkommnisse bezeichnen könnte. Die Bundesregierung listet in ihrem 
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»Seit vier Jahren arbeitet die Initiative Verschickungskinder 
schon mit dem Zeichner Jari Banas zusammen. Schon auf dem 
ersten Kongress auf Sylt 2019 hat Jari zu Texten, die mir seit 
2009 zugeschickt wurden, Zeichnungen angefertigt. Sie zeigen 
die Situationen in den Verschickungsheimen. Es sind Zeich-
nungen, die das Leiden der Kinder veranschaulichten und die 
Gewalt der Tanten beschrieben. Doch neben Angst, Gewalt und 
Qualen der Kinder-Erinnerungen zeichnet Jari auch Widerstand. 
50 Jahre später zeigt sich dieser darin, dass die Betroffenen in 
einem solidarischen Akt mit ihren Erinnerungen an die Öffent-
lichkeit gegangen sind.  Nachdem sich inzwischen über 10.000 
Betroffenen-Fragebögen mit Freitext-Berichten beim Wissen-
schaftsverein AEKV e.V. (Teil der Initiative Verschickungskinder) 
angesammelt haben, halten die Betroffenen den bisher größten 
Datenschatz zum Thema in den Händen und damit den Beleg 
dafür, dass unzeitgemäße Gewalt, Demütigungen, schwere 
Strafen für Kleinkinder, zwangsweise Essenseinfütterungen, 
Toilettenverbote, Hunger- und Durststrafen, Schlafentzug und 
Schlafzwang, Briefzensur und Besuchsverbote in den Verschi-
ckungsheimen keine Einzelfälle waren.
Jari gibt in diesem Buch den Verschickungsberichten der Be-
troffenen auf seine besondere Weise Farbe, Gestalt und damit 
Überzeugungskraft!«

Anja Röhl

Der Zeichner

Jari Banas, in Finnland geboren, am Niederrhein aufgewachsen. Nach Volksschu-
le, Schlosserlehre und Werkkunstschule in Krefeld malte er 50 Jahre lang Bilderge-
schichten: Umwelt- und Politik-Comics & JARIkaturen z. B. den ersten deutschen 
Öko-Comic Die Wyhlmaus (1978) und 20 Jahre lang den Umweltkalender. Zum 
Kapital von Karl Marx zeichnete Jari einen vielfach neu aufgelegten und wunderbaren 
Comic: Dieser erspart auf amüsante Weise 800 Seiten Sachtext und zeigt stattdessen einen 
undogmatischen Marx auf 500 Bildern.


